Flora der Fettwiesen

Wiesen:   Was ist eine Wiese? Im weitesten Sinn ist es eine baum- und strauchfreie

Grünlandflur. Ihre Pflanzengesellschaft Ist abhängig und beeinflußt von

der Bodenbeschaffenheit, der Durchwässerung, dem starken Lichtangebot und

v.a. vom Eingriff des Menschen.  Je nach dem Grad des Einflusses dieser

verschiedenen Faktoren unterscheidet man unterscheidbare Wiesentypen von

trockenen Magerrasen bis zu staunassen Feuchtwiesen (mit je unterschied-

licher Flora. Das Ries mit seinen vielfältigen Bodenverhältnissen kennt

vielerlei Wiesentypen, den Magerrasen im Bereich des Riesrandes, die

Feuchtwiesen im Bereich der langsam mäandrierenden Wörnitz, wo Hochwasser

bei Schneeschmelze und anhaltende Regenzeiten die Wiesen des Uferbereichs

überfluten. Es gibt dort auch die intensiv bewirtschafteten Wiesen, die

Fettwiesen mit allen Übergängen zu den Feuchtwiesen.

Wiesen sind keine natürlichen Grünflächen. Würde man sie nicht mehr be-

wirtschaften, würden sie nach und nach verbuschen und vom Wald zurück-

erobert. Wiesen sind Kulturland vor allem durch die Einwirkung des Men-

schen. Mahd, Düngung, Entwässerung, und Bewaldung tragen dazu bei, daß

sich die Pflanzengesellschaft der Wiese verändert. Die Mahd verhindert die

Verbuschung, sorgt aber auch für eine Auslese der Pflanzen in einer be-

stimmten Richtung. Nur regenerationsfähige Pflanzen überleben. Düngung

und Entwässerung bringen größere Grünfutter -und Heuerträge, lassen aber

die Wiesenflora verarmen. (Bsp. Knabenkräuter verschwanden in den melio-

risierten Wiesen).

Flora der Fettwiesen im Jahreslauf

Im Februar/März nach der Schneeschmelze ist das Wiesenbild bestimmt von

den abgestorbenen Pflanzenresten. Zu dieser Zeit schon erscheinen aus der

am Boden aufliegenden Blattrosette die Gänseblümchen. Mit dem ersten Grün

kommt die Schlüsselblume. Wenig später färbt das Wiesenschaumkraut die

Wiese blaßlila. An einem sonnigen Tag im April öffnen sich alle Blüten

des Löwenzahns fast gleichzeitig. Sie geben den Ton an auf der Wiese, wenige

Tage im leuchtenden Gelb, dann in Schaumweiß. Er verträgt mit seiner Blatt-

rosette die Mahd gut. Zu den Blumen des Frühjahres zählen auch die Sumpf-

dotterblume, die ihren Standort bevorzugt am Wasserlauf hat. Nicht auf

allen Fettwiesen, aber auf den Wiesen des Ostrieses soll es größere Be-

stände der Trollblume geben. Die bisher genannten Blumen blühen in der

Zeit des Niedrigstandes der Wiese. Wärme und Regen beschleunigen den Gras—

wuchs. Niedrig wachsende Blumen beschließen ihren Wachstumszyklus mit

Samenreife und Samenausstreuung. Die neuen Blumen müssen mit dem Gras kon—

kurrieren. Der Hahnenfuß, hoch und vielblütig, bestimmt mit seinen kleinen,

zahlreichen gelben Blüten das Bild der Wiese. Am Bachlauf blüht die Bach-

nelkwurz, Margerite und Wiesenflockenblume bevorzugen mehr einen trockenen

Standort. Blaue und lilafarbene Akzente setzen die weniger auffallenden

Blüten des Kriechenden Günsel, des Gundermann, die nicht hoch wachsen,

sowie die Wiesenglockenblume, die mit dem Graswuchs mithält. Seltener zu

sehen ist in den Wiesen die dunkel-violette Kugelige Teufelskralle, häufiger

der große Wiesenknopf, die Bibernelle.

Der erste Schnitt im Mai/Juni ist für die Wiesenflora im wahrsten Sinne

ein einschneidendes Ereignis. Der Boden ist kahl und der Sonne ausgesetzt

bis das Gras nachschiebt. War der Aspekt der Wiese im Frühjahr vorwiegend

gelb, wechselt nun die Farbe zu weiß. Wiesenkerbel, Wilde Möhre, Bärenklau,

Schafgarbe, Kümmel, Pastinak und wie alle die schwer zu unterscheidenden

Doldenblütler heißen überragen die Gräser. Für die Rottöne sorgen vor

allem Klee, die Rote Lichtnelke, die Kuckuckslichtnelke, Wiesenknöterich, die nur auffallen, weil ihre

zahlreichen, kleinen Einzelblüten dicht gedrängt stehen. Dies gilt auch für die Doldengewächse. 

Blau bis lila leuchten aus der Wiese die Blüten des Wiesenstorchschnabels. Als letzte

Blume im Jahreskreis erscheint die Herbstzeitlose, die die Wiese noch

einmal im zarten Lila erscheinen läßt. Verborgen in einem auffallend

grünen Blattbüschel reift ihre Samenkapsel in der Frühjahrswiese, gegen-

läufig zum Verhalten der übrigen Blütenpflanzen, eben zeitlos.

Im Spätherbst nach dem 3. Schnitt oder nach der herbstlichen Beweidung

zieht sich das Leben in den Wurzelbereich zurück, wo je nach Art im

Wurzelstock, in einer Knolle oder Zwiebel oder in den ausgefallenen Sa-

men der Neuanfang des Lebenszyklus vorbereitet wird.

Anmerkung: Nicht berücksichtigt sind hier die zahlreichen Gräser der

Fettwiesen und viele der weniger auffallenden Blütenpflanzen.

Literatur: Das Ries, Gestalt und Wesen einer Landschaft
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